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Sendſchreiben
5

an einen Freund

uber die Anrede
des

Herrn Rektor Mertens
Ainm Augſpurg

an

Pius Vwelche er kniend gehalten.

Gedrukt im Jahr 1782.





Rede,
welche Herr Rektor

Mertens in Augſpurg
an

Se. Pabſtliche Heiligkeit

Pius VI.
gehalten hat,

aus dem lateiniſchen uberſezt.

Heiligſter Vater!
O mich gluklichen, uberaus geſeeg

neten Mann, dem es gewahret wor
den, den Pabſt Pius VI. die Freude

des menſchlichen Geſchlechts, den hei

ligſten Vater, das oberſte Haupt der

A chriſt
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chriſtlchen Religion, welcher zur
Hebung aller menſchlichen Drangſaale

geboren iſt, mit innerſter Ruhrung
meines Herzens auf ſeiner Durchreiſe

durch unſere Stadt zu ſehen, deſſen

heiligſte Fuſſe zu kuſſen, und ihm den

Tempel der Augsburger Bibliothek

aufzuſchlieſſen. Durch dieſen Deinen

gnadigſten Beſuch, heiligſter Vater
theileſt Du allen unſern Sachen einen

ſehr groſſen Glanz mit: keine Nach

kommenſchaft wird dieſen Beſuch an
zuruhmen aufhoren. Jch erkenne,
heiligſter Vater, ich erkenne. die

Schwere meines Amts, welches ich in
Deiner Gegenwart  unter den Augen

des hochſten Schuzgeiſtes der Wiſſen—

ſchaften und Kunſte, verwalten und
ausuben ſoll. Doch derjenige unterzieht

ſich minder ungluklich ſchweren Unter

neh



nehmungen, der guten Willen ans
Werk bringt, und das ganze Gewicht
des unternommenen Geſſchafts kennt.

Denn, wer ſollte ſich nicht ſcheuen
denjenigen anzureden, welcher, gleich—

wie der Menſch alle ubrigen Thiere
ubertrift, alſo auch er alle ubrige
Menſchen an  Majeſtat und Frommig

keit hinter ſich laßt, und alſo unter
den Menſchen gleich einer himmliſchen

Gottheit einher wandelt? Doch Deine
Dir ganz eigene Gute und unglaub—

liche Leutſeeligkeit, welche Dir Gott
verliehen hat, und womit Du ſelbſt
Deine eigene Groſſe ubertriffi, auch

die Groſſen der Erde ubertrifſt, dieſe
Deine durch die allgemeine Stimme

des ganzen Erdkraiſes angeprieſene,

und ſelbſt aus der Stirn und dem
gauzen Zuſtand Deiner Bildung her—

Az vor



vorleuchtende Leutſeeligkeit floſet mir
ſo groſſes Vertrauen ein, daß ich,

obgleich der geringſte Sterbliche unter

der Sonne, kein Bedenken trage, die
Schaze unſerer Bibliothek, und die
ſeltenen Bucher Deinen ſcharfſehenden

Augen zu unterwerfen. Jeſus Chri
ſtus, der allgutigſte Gott, der Deint
Heiligkeit der Erde geſchenket hat,
ſoll Dich „auch ſehr lange der Ehri

ſtenheit geſund und vergnugt erhalten,

und Deinem Gluk von Zeit zu Zeit
groſſeres Wachsthum geben.

Mein



Mein Theurer,

H Prrf ich mir wohl von Jhnen, da J
uſ

co/ Sie an einem Ort wohnen, wohin n

Neuigkeiten nur ſehr ſpat kommen, Dank
verſprechen, daß ich Jhnen hiemit etwas

mittheile, woruber ich Jhre Gedanken
L

ſchade, daß ich vergeblich wunſche ſchon ln
I

J

J

A4 Jhnen

J

n

morgen mit der auſſerſten Begierde leſen
min

mochte. Vielleicht wiſſen Sie noch nicht
mn

einmal, daß Pius VI. in Augsburg gewe
uff

ſen iſt, und daß er ſich einige Tage daſelbſt
aufgehalten hat? Geſezt aber, das ware



8 [êöêJyhnen nichis neues mehr, ſo ſtehe ich doch

dafur, daß Jhnen die Abſchrift der Anrede,

die der Herr Rektor des Gymnaſiums da—

ſelbſt und Stadt-Bibliothekar, da der
Pabſt der Bibliothek die Ehre erwieß, ſie
zu beſehen, an den Zeiligen Vater gehalten
hat, und die ich hier bryſchlieſſe, deſto neuer

und unerwarteter ſeyn wird. Ja, Freund,
daruber ſollten wir mit einander ſchwazen

konnen! Wir ſind, Gott ſeh es gedankt,
beede keine Laſterer, aber eben ſo gewiß auch

unparteyiſche Freunde der Wahrheit, und

neben dieſem auch Menſchenfreunde: und,

nicht wahr, es ware uns leid, wenn wir

vor Luthers Ertlarung des Achten Ge—
bots im Katechiſmo erſchreken mußten: „wir

ſollen unſerem Rachſten keinen boſen Leumund

machen, ſondern ihn entſchuldigen, Gutes

von ihm reden, und alles zum Beſten keh—

ren?“« Aber, lieber Gott, es giebt auch
harte Gebote in der Bibel! und furwahr
das eben angefuhrte iſt, im vorliegenden Fall

eines
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eines davon. Doch nein! Schwer oder
leicht, hart oder ſanft, das ſollte uns einer—

ley ſeyn. Wahrheit und Liebe und Friede

ſind Hauptſachen auf Gottes Erdboden.

Wohl dem, der in dieſen Stuken recht zu

Hauſe iſt!

Vor allen Dingen muß ich Jhnen ſu—
gen, daß ich Jhnen dieſe Anrede ſchike, ſo

gut ich ſie habe. Die Ueberſezung gefallt

mir nicht ganz. Der Herr Bektor ſelbſt
wird ubel damit zufrieden ſeyn, wenn er ſie

zu Geſichte bekommt. Er wurde eine andere

und ungleich beſſere geliefert haben, wenn

man ihm nicht zuvorgekommen ware. Das

Latein iſt vortreflich, und er hat ohne Zwei—

fel bey dem Pabſt, der ein Kenner des La—
teiniſchen iſt, auch nur mit dem ſo feinen

Ausdruk in dieſer Sprache groſſe Ehre ein—

gelegt. Das Original laſe ich lang vorher,
ehe ich die deutſche Ueberſezung davon irgend

wo antraf. Jenes konnte ich nicht abſchrift

Ac lich

S
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lich erhalten, ich muß mich alſo begnugen,

Jhnen dieſe mitzutheilen. Erinnere ich mich

recht, ſo iſt ſie nicht einmal ganz getreu,
und es ſind einige Ausdruke weggelaſſen, oder

mit andern verwechſelt worden. Herr Mer—

tens vergebe mir, wenn ich ihm Unrecht
thue. Es dunkt mich, es ſolle Vorſorge für

ſeine Ehre ſeyn, daß man der Welt nicht
eben alle Sylben erzahlen wollte, die er in

ſeiner heiſſen Andacht und tiefen Demuth

dem bewunderten und angebeteten Braſchi
wurklich vorgeſagt hat. Meine erſte Em—

pfindungen, da ich ſie laſe, darf ich Jhnen

nicht einmal ſagen: ich erſchreke noch, wenn

ich daran gedenke, vor mir ſelber. Vielleicht

geht es Jhnen gerade ſo. Das wiſſen Sie
ja, daß Herr Mertens ein Proteſtant iſt?
Dieſer Umſtand iſt weſentlich, wenn man

ſich in eine unparteyiſche Kritik dieſer Sache

einlaſſen will. Und nun was werden Sie
zu verſchiedenen Stellen in dieſer Rede ſagen,

wenn Jhnen der Lutheraner immer vor

Au
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Augen iſt und im Sinn liegt? Die Anrede,
Beiligſter Vater, will ich auf ſich beruhen
laſſen. Wenn Herr Mertens einmal ent—
ſchloſſen war, oder von ſeinen Obern den

Auftrag erhalten hatte, den Pabſt feyerlich
anzureden, ſo war fur ihn, keine andere Ti— tul
tulatur zum Gebrauch ubrig, als eben dieſe.

Strenge Orthodoxen, werden freylich ſich
nie uberreden laſſen, daß Unkatholiſche ohne un

Verlezung ihres Gewiſſens den Pabſt Seilig
nennen konnen. Andere und gelindere wer—

den behaupten: man nehme hier das Wort
J

nicht im theologiſchen Verſtand, ſondern es
ſey ein bloß politiſcher Ausdrukt. Ob man

den Pabſt denn, Aller- oder Durchlauch—

tigſter, oder Großmachtigſter, heiſſen kon
ne? Der beruchtigte Graf Zinzendorf ſelbſt,

der doch eben ſo wenig, als die evangeliſche

Kirche, den Pabſt fur den Stadthalter Chriſti

auf Erden gehalten habe, habe in einem
Brief an Pabſt Benedikt XIV. den man in

den Weimariſchen Actit biſtorice eveleſiaſtieis

findet,
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ſindet, ihm auch den Titel: Zeiligſter
Vater, gege-en. Jch will alſo, wie ſchon
gemeldt, daruber dem Herrn Rektor das
Gewiſſen nicht ruhren; wiewohl das immer
wider ihn iſt, daß er als ein lutheriſcher

Theologe ſich zu etwas entſchlieſſen mochte,

worzu ſich doch der evangeliſche Theil des

Stadt-Magiſtrats, da von dem Empfang
des Pabſts die Rede war, aus Grunden

der Religion nicht entſchlieſſen konnte, und

wovon er gewiß nicht nur bey ſeinen Glau—
kensgenoſſen, ſondern auch bey vernunftigen

Katholiken in und auſſer Augsburg Ehre

hat. Er nennt den PJabſt dier Freude des

menſchlichen Geſchlechts. Meinetwegen

auch das! Wir wiſſen beyde, daß man,
wenn man mit groſſen Herren ſpricht, im—

mer ein wenig largo geht. Die Hyperbel
iſt aber doch etwas ſtark. Jch dachte,
Titus ware doch zu ſeiner Zeit dem menſch

lichen Geſchlecht bekannter geweſen, als

Pius VI. Es iſt auch noch nicht erwieſen,

daß
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daß Pius, wenn er zu Haus iſt, niemand
traurig von ſich weggehen laßt, wie Titus,

und den Tag— fur verloren halt, an dem er

keine Gnade  ausgetheilt hat. Wenn dieſe

Anrede nach Rom kommit, ſo mochte es

doch zwiſchen Pasquin und Marforius
etwas abſezen. Herr Mertens heißt ſich
gluklich, daß er die Gnade hat, den hei—

ligſten Vater, das oberſte Haupt der
Ghriſtlichen Zeligion, welcher zur Hebung
menſchlicher Drangſale geboren iſt, zu

ſehen, und ſeine heiligſte Fuſſe zu kuſſen.
Was. Pius ſelbſt, der doch wußte, daß er
einen Proteſtanten vor ſich habe, was andere
vornehme Katholiken gedacht haben, da ſie

dieſe Phraſen von des Herrn Rektors Lip
pen fallen horten, das mochte ich wiſſen.

Jn dieſem Zuſammenhang iſt der Zeiligſte
Vater kein Curiale mehr, ſo wenig, als der

Ausdruk: Das oberſte Zaupt der chriſt—

lichen Religion. Jſt denn die katholiſche
Religion allein die chriſtliche? Und wenn

ſie
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ſie es nicht iſt, wie konnen evangeliſch-luthe

riſche und reformirte Chriſten, bey denen

das einen Grundartikel ihrer Religion aus—

macht, Chriſtum, den Sohn Gottes,
als das Einztge, oberſte Haupt der Rirche
zu verehren und anzubeten, und ſchlechter—

dings nichts von einem Stadthalter deſſel—

ben auf der Erde zu wiſſen, mit kaltem
Blute zuhoren, wenn einer aus ihrer Mitte,

bey einer ſo feyerlichen Gelegenheit, in den
Angeſicht und vor den Ohren einer ungezahl-

ten Menge von Romiſchkatholiſchen, hohen

und niederen, geiſtlichen und weltlichen Stan—

des, dieſem Saz laut widerſpricht, und den

Pabſt, troz der Glaubenslehre, die er als
ein Lutheraner von Jugend auf gelernt hat,

und hoffentlich von ihrer Wahrheit und

Richtigkeit uberzeugt iſt, fur das Zaupt

der Kirche erklart? Da Herr Mertens
das einmal gethan hat, ſo darf man ſich
uber die ubrige Ausdrute, ſie mogen ſo. an

ſtoßig lauten, als ſie wollen, nicht mehr

wun
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wundern. Der Redner mußte ſich gleich
bleiben; und der Pabſt hatte ſich aus einem

Titus in einen Grauſamen verwandeln mo—

gen, wenn der Herr Rektor nicht in dieſem

Ton fortgefahren ware. Doch kann ich
nicht umhin, uber einzele Ausdruke dieſer in

der That hochſt. ſonderbaren Rede, Jhnen

noch einige Bemerkungen mitzutheilen. Der

Pabſt ſoll zur Zebung aller menſchlichen
Drangſale geboren ſeyn? Jch zweiſfle, ob
das ein deutſcher Katholik von ganzem Herzen

glauben wird. Das war die Beſtimmung

unſers groſſen, gottlichen Erloſers. Ge
ſezt, es ware richtig, was man in der Ro

miſchen Kirche vorgibt, daß Chriſtus den
Apoſtel Petrum zuin ſichtbaren Haupt der

Kirche verordnet habe, und daß alle Romi

ſche Biſchoffe und Pabſte Nachfolger Petri

ſeyen, ſo ſindet man doch in dem Commiſſo

rial, das Petrus von ſeinem Herrn und
Meiſter erhalten, kein Wort davon, daß er

alle menſchliche Drangſale heben ſoll.

Das

Ê Êô



16 —[âêDas behielt ſich Chriſtus, der Zerr, ſelbſt
bevor. Die Profan- und Kirchengeſchichte
weiß, ſeit dem es pabſte gibt, nichts da
von, daß ſie ſich mit Hebung menſchlicher

Drangſale viel abgegeben hatten. Vielmehr
Lmi hat man immer gelind von der Sache zu

reden, behauptet, daß unter der Regierung
u mancher Pabſte, z. E. eines Alexanders VI.

eines Leo X., und andrer mehr, die menſch
J

t

I—

loß zu ſeyn, da ſie dem Pabſt den Gehor—

J
liche Drangſale einen ſehr hohen Grad er—

m reicht haben, an ſtatt. von den Pabſten ge
J hoben zu werden. Die Kirche, die von

dem Pabſtthum unter Luthers Anfuhrung

uii ausgegangen oder ausgeſtoſſen worden iſt,

mi glaubte eben dardurch von unzahlichen Drang—

mi ſalen, denen ſie ſich vorher: ausgeſezt ſahe,

ſam aufgekundet hatte. Wollte man mir
entgegen halten: Herr Mertens ſage jä

nur: Pius ſeye dazu geboren, menſchliche
Drangſale zu heben, und er behaupte nicht,

daß es wurklich geſchehe: ſo antworte ich;

daß



175

daß das ein ſehr mittelmaßiges Compliment
fur den Pabſt wurde geweſen ſeyn, ihm ſeine

Beſtimmung vorzuhalten, aber zuglkeich zu
verſtehen zu geben, daß er derſelben freylich

bisher nicht nachgekommen ſey. Und warum

diff Weil es ihm am Willen, oder am
Vermogen dazu gefehlt habe Keines vvn

beeben taugt fur den Statthälter Chriſti auf
Erben, der ju vaterlich gegen ſeine Glaubide

geſinnt ſeyn muß; ober dleſen Ramen gat
nicht verdient; und dem es, wenn er'ſo gar

bie Schluſſel des Himmelreichs hat, etwus

leichtes ſeyn inuß, noch ſo groſſen und du

kenden Drangfalen abhelflche Mraſfe zu dke

ben.  Das; will ich gern glauben, daß
Pius VI. ein Menſcheufrkimd iſt, der ſichs
zum Vergnugen macht, Gnade auszutheilen.

Haite diß Herr Mertens geprieſen, und
fich dazu der ausgeſuchteſten Ausdruke be—

dient; wer wurde etwas dawider eingewendet

haben? Nber ihin etwas vorzuſagen, woruber

ihn, Beſondere;. da er geraden Wegs von

B wien

Szat
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wien kam, wo er ſelbſt, aller empfangenen

Ehrenbezeugungen unerachtet, doch nicht ganz

ohne alle Drangſalen entlaſſen wurde, ſein

eigen Herz verdammen mußte, das dunkt

mich allerwenigſtens ein Compliment am

unrechten Ort zu ſeyn. Herr. Mertem
wird doch gewiß, da es ihm als einem
Menſchen, auch nicht an Drangſalen fehlen
wird, ſeine Zuflucht nicht zu Pius VI. neh

wen. Wie konnte er alſo auf den Einfall
tommen, dem Pabſt ein ſolches Vermogen

beyzulegen.? Das Kuſſen der heiligſten
Zuſſe des Jabſts „wovon in dieſer Anrede

auch Meldung geſchicht, kommt. mir eben
falls ſeltſam genug vor. Herr Mertens had

fie doch nicht wurklich gekußt. Dag amuthet

man keinem Proteſtanten zu und es iſt, ſo

lang Pius in Deutſchland war, nur von
ſehr wenigen, und zwar bloß von Romiſch-

katholiſchen, geſchehen. Woju alſo die Be

ruhrung cines nach und nach aus der  Mode

kommenden Ceremoniels, das nur noch in

Jta
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Jtalien eigentlich zu Hauſe iſt? Ueber die

heiligſte Fuſſe will ich mich nicht weiter
herauslaſſen, ſondern mich auf das beziehen,

was ich Jhnen bereits oben aus Gelegenheit

des Titels: Zeiligſter Vater, geſagt habe.
Daß der Pabſt der hochſte Schuzgeiſt der
Kunſte und Wiſſenſchaften heißt, mag hin—

gehen; wiewohl es immer ein Lob iſt, das

ihm auf Koſten anderer Groſſen, die ihm
in dieſem Betracht vielleicht nichts nachgeben

ertheilt wird. Doth wurde die ganze Anrede

um ein gutes weniger verfanglich geweſen
ſehn, wenn hauptſachlich auf dieſen Umſtand,

daß Piüs die Bibliothek beſichtigte, Ruk—

ſicht genonmen worden ware, und es wurde

dem Herrn Rektor ein leichtes geweſen ſeyn

ſolche Wendungen anzubringen, die fur den

Jabſt ſo ſchmeichelhaft geweſen waren, als

da er mit der hebung aller menſchlichen

Drangſale und den heiligſten Zuſſen,
und dergleichen Dingen den heiligſten Oh—

ren des heiligſten Vaters zu gefallen ſuchte.

B 2 Aber
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Aber uun komme ich auf eine Stelle, uber

die Sie gewiß ich will alles verlohren
haben ſelbſt nicht wiſſen werden, ob
Sie erſtaunen, oder ſich herzlich daruber
betruden wollen. Entſchuldigen Sie den

Herrn BRektor bey Leibe nicht mi dem
Affekt, der den Redner hinriſſe, daß er nicht

fur alle Sylben und Worte ſtehen konne.
Dieſen Fall dorfen wir hier nicht annehmen.

Die Rede iſt ſicher geraume Zeit vorher
wie man aus dem feinen und ſtudirten a
teiniſchen Ausdruk zur Genuge ſehen kann,

uberdacht und zu Papier gebracht worden.

Und nun ſagen Sie mir, was denken Sie
uber die Stelle: „Wer ſollte ſich nicht

ſcheuen, denjenigen anzureden, der, ſo
wie der Menſch alle ubrige Thiere uber—

trift, alſo auch alle ubrige Menſchen
an majeſtat und Frommigkeit hinter
ſich laßt, und alſo unter den Menſchen

gleich einer himmliſchen Gottheit ein

herwandelt? Das iſt keine Schmeiche-
ley
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ley von gewohnlichem Schlage, womit, als

mit einem ſuſſen Weyhrauch, den Gottern

der Erde, von Geſchopfen, die weit gerin—

ger, als ſie ſind, ein Opfer gebracht wird.
Sie geht weit uber alle die Formuln hinaus,

die man ſo oft, z. E. in Zueignungsſchriften

an Kapyſer und Konige ſindet. Sie wird

gewiß auch den Ohren mancher Romiſch

katholiſchen, die ſie mit angehort haben,

mehr als auffallend geweſen ſeyn. „Wer

ſollte ſich nicht ſcheuen, denjenigen an—

zureden 2c.“ Ja, ich wunſchte mit vielen
andern, daß ſich Herr Mertens geſcheuet

hatte: manches Aergerniß wurde erſpart ge—

weſen ſeyn. „GSo hoch der Menſch uber die

Thiere erhaben iſt; ſo hoch ſoll auch Pius
uber alle Menſchen an Maqeſtat und From—

migkeit erhaben ſeyn?“« So viel Worte,

ſo viel doch ich will es nicht ſagen.
Gregor VII. mochte ſich den Bart geſtrichen,

und mit innigſtem Wohlgefallen auf einen

Menſchen herabgeſchaut haben, der ſich

B3 ſol
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ſolcher Ausdruke gegen ihn bedient hatte.

Aber, Gottlob, Gregors VIl. Zeiten ſind
vorbey und ich traue Pius VI. zu, daß
er ſelber erſtaunte, als er das von Herrn

Mertens anhoren mußte. Jn Rom ſelbſt,
in der ganzen katholiſchen Chriſtenheit, in

Deutſchland, und hauptſachlich in Landern
und Stadten, wo man die geiſtliche Hoheit

des Pabſts nicht anerkennt, weiß man gar

gut, daß der Pabſt ein Menſch iſt, ſo ſehr

er ſelbſt und andere die ihm anhangen, uber

andere Menſchen erhaben zu ſeyn glaubt.

2

Jm vorigen Jahrhundert, als der Kar
dinal Camile Borgheſe unter dem Namen
Paul V. auf den pabſtlichen Thron erhoben

wurde, erhielt er gleich nach ſeiner Wahl
Zueignungsſchriften, die ſo lauteten: Paul V.

dem Vice-Gott und ſtrengſten Erhalter
der papſtlichen Allmacht. Schon damal
hielt man das ſelbſt in der Romiſchen Kirche

nicht nur fur übertrieben; ſondern auch fur

etwas,

J



 ÊÂ 23etwas, das nahe zur Gotteslaſterung hin—

granze. Jch traue es dem Herrn Rektor

zu, daß er, je mehr er in der Folge
uber die Redensarten, deren er ſich bey die—

ſer Gelegenheit bedient hat, nachdenkt, deſto

mehr wunſchen werde, ſo wie verſchiedene
andere, alſo auch beſonders dieſe wieder zu—

ruknehmen zu konnen. Offenbar ſezt er ja

hier den Pabſt aus der Klaſſe der Menſchen

hinaus. Jch ſehe nicht, wie die Worte eine

andere Erklarung zu laſſen: Wie ſich der
Wenſch zu den Thieren verhalt; ſo ver—

halt ſich der Pabſt zu den ubrigen Men

ſchen. Wo denken Sie hin, Herr Rektor?
Das glauben nicht einmal Romiſchkatholi—

ſche, bey allen ihren ubertriebenen und aus—

ſchweifenden Begriffen von dem ſichtbaren

Oberhaupt ihrer Kirche. Die Antworten,
die der Staatskanzler, Zurſt KRauniz
an dem Kayſerlichen Hof dem pabſtlichen

Nunzius Garampi, ertheilt hat, beweiſen

es zur Genuge, daß man in Wien den

B 4 Pabſt



Pabſt fur einen Menſchen, und zwar fur
einen ſolchen halte, den man belehren, zu—

rechtweiſen, und wenn er Dinge wverlangt,

die er nicht verlangen ſollte, abzwingen
konne, und ihn nicht Meiſter ſeyn
laſſen muſſe. Daß der Pabſt alle an—
dere Menſchen an Majieſtat ubertreffe iſt
dem Komiſchen Ceremoniel vollkommen

gemaß, das ausſchweifend genug iſt. Es

iſt zum Lachen, wenn man liest, was. ſich
dieſe Herren ehmal herausgenommen haben.

Allein die Moden andern ſich. Und ſo iſt

es auch hier. Ware Herr Mertens ein
Katholik, ſo konnte man ihn nicht darum

verdenken. Alle Romiſchkatholiſche Poten—

taten geben dem Pabſt den Rang: ſo wie
ſeine Nuncii auch den Rang vor allen an—

dern Geſandten haben. Das iſt noch ein
trauriger Reſt von dem nun bald vollends
ganzlich zu Grab getrageuen Romiſchen Ce—

remoniel. Aber ganz auders iſt es mit
proteſtantiſchen Konigen. Dieſen wird doch

nie
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 αν 29niemand, weder aus der katholiſchen, noch

aus der vproteſtantiſchen Kirche, zumuthen

wollen, daß ſie dem Pabſt den Vortritt ein—
raumen? Sie erkennen ihn fur einen groſ—

ſen, anſehnlichen, Souveranen Furſten, und

bezeugen ihm alle Achtung. Aber daß ſte

eingeſtehen ſollten, daß ihre Majeſtat der
Majeſtat des Pabſtes nachgeſezt werden muſ—

ſe, das wird kein Menſch von ihnen fordern.

An katholiſchen Hofen, konnte man mir

entgegen halten, wo ein pabſtlicher Runzius

und zugleich proteſtantiſche Geſandten find.

Z. E. der Grosbrittanniſche, Schwediſche,
Preußiſche, Daniſche, Hollandiſche, geſtehen

jig eben dieſe dardurch, daß ſie dem Nun—

cius den Rang einraumen, daß ſein Prin

tipal, der Pabſt, den Rang vor den ihrigen

habe. Jch bin von der Etiquette, die diß—

falls an pen Hofen beobachtet wird, nicht
eigentlich unterrichtet: Aber ich mußte mich

ſehr betrugen, oder die proteſtantiſche Ge—

ſandte vermeiden das zuſammen kommen

B mit
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mit dem pabſtlichen Nuncius, und thun;,

als ob er gar nicht da ware. Freylich,
wenn es wahr ware, daß allein der Pabſt

Kronen austheilen, Konige ab und einſtzen

konne, ſo wart ſeine ſich uber die Majeſtat

aller Konige der Welt erſtrekende, und ſolche

ſehr weit ubertreffende Majeſtat entſchieden.

Aber die Zeiten ſind nicht mehr, in denen

man dieſes erkannt hat: Und was auch
Klemens XI. noch in dieſem Jahrhundert

wider die Neunte Chur in der Perſon ei
nes proteſtantiſchen Prinzen, und wider
die Ronigliche Wurde Friedrichs J. von

Preuſſen, eingewendet, und mit einer eige

nen Bulle deswegen ſich in Untoſten geſezt

hat, in der er noch dazu ganz fein die
WVorte aus dem Propheten Hhoſta K. VIII.
4. zu benuzen wußte: Sie machen Ronige,

aber ohne mich: ſie ſezen Zurſten, und
ich muß nicht wiſſen: ſo giengen die
Sachen doch ihren Weg fort, und der dem

Pabſt gewiß von ganzem Herzen ergebenert

Raiſer



Raiſer Ceopold ließ ſich die Proteſtationen

des heiligen Vaters ſo gar nicht irren,
daß er vielmehr, da der Spaniſche Suc
ceßionsKrieg ihm anrieth, jene beyde

Hauſer ſich zu verbinden, getroſt fortfuhr,

und alſo, ſo gut katholiſch er war, doch
dem Jabſt keine uber alle andere Majeſtaten

hervorragende Maijeſtat zugeſtunde. Jch habt

bisher die Rechte und Vorzuge gekronter
Haupter wider die angemaßte uberwiegende

Hoheit des Pabſts verfochten. Nun muß
ich mich aber auch der Geringeren anneh—
men, denen der Herr Rektor zu gleicher

Zeit empfindlich nahe tritt. Der Pabſt,
ſagt er, laſſe alle ubrige Menſchen an

Frommigkeit ſo weit hinter ſich, als
die Menſchen die Chiere hinter ſich

laſſen. Daß kann man ihm einraumen.

Aber ich weiß es wohl, er will es nicht ſo

perſtanden wiſſen. Wie man ihm daäs ein

raumen konne So; wenn das falſch iſt,
dag der Pabſt uber die Menſchen gerade ſo

weit
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weit erhaben iſt, als die Menſchen Kuber die

Thiere; ſo iſt es eben ſo falſch, daß er an—

bere Menſchen in dieſem Grad an Frömmig
keit ubertriſt. gCiebſter Freund, was muß

wohl Herr Mertens fur einen Begriff von
der Frommigkeit haben? und was werden

die proteſtantiſche Einwohner Augſpurgs,
die dieſen Broken gehort und geleſen haben,

denken? Der Pabſt iſt nicht nur fromm,
wenn er ſchon uns Proteſtanten fur irrende

im Grund des Glaubens, und unſere Lehrer
für Jrrlehrer halt, wenn er ſchon den Ge—

brauch der Sihel verbietet, wenn er ſchon

das h. Abendmahl nicht ſo zu halten geſtat

tet, wie es Chriſtus, der GZerr eingeſezt
hat, u. ſ. w. ſondern er iſt gar der frommſte

auf dem ganzen Erdboden; ja er iſt ſo
fromm, daß alle Frommigkeit aller From—
men auf der weiten Welt zuſammen genom—

men gegen ſeiner Frommigkeit nicht ein
Tropfe Waſſers gegen dem Meer iſt. Es

iſt keine Konſequenzmachereh, was ich hier

ſage



ſage: ſondern es liegt klar in den Worten

des Zerrn Mertens. Jch bekenne, daß
mich dieſes einzige mehr irrt, als alles an—

dere. Jch habe mich auf eine ertragliche
Deutung dieſer Worte beſonnen, und mir

viele Muhe gegeben, ſie zu retten, aber ich

habe nichts gefunden. Einmal das hatte
wegbleiben. konnen. Der andern Douceurs

ware immer. noch genug geweſen: Die Herrn

Prediger der Augſpurgiſchen Confeßion! in

Augſpurg haben un der That nun genug zu

thun, ihren Zuhorern aufs, neue grundlich
und deuklich za iſagen,was wahre Frommig

keit ſeye, und ſie vor dem: Gkdanken zu ver

wahren/ daß man, um recht: fromm zu ſeyn,

Katholiſech iwder gar Pabſt. ſeyn muſſe.

 Jdie.
Daß Pius VI. in den Augen des

Gerrn Rektors  gleich einer himmliſchen

Gottheit einherwandelte n. dawider hatte
ich nichts, wenn! er uur dieſes Spiel ſeiner

Einbildungskraft vor ſich allein behalten hatte.

Die



30 3[ëDie Katholiken in Augſpurg, wenigſtens
der groſte Theil derſelben mag mit ihm

hierinn Eines Sinnes ſeyn. Aber ich bin
uberzeugt, daß andere philoſophiſcher gedacht

haben. Himmliſche Gottheit dachte ich,

da ich die Rede leſe der Herr Rektor
hat alſo nicht genug, unter dem PJabſt ſich

einen Gott auf Erden vorzuſtellen; er
erhebt ihn gar zu dem Rang einer hinim—

liſchen Gottheit! doch hier ſtehe ich ſtille.
Milde Erklarungen muſſen hier vieles, ja
alles thun; und wenn der: Grundſaz irgend

anſchlagt: Ein jeder iſt der beſte Aus—

leger ſeiner Worte; ſo hat man Urſache,

den Herrn Rektor zu bitten,/ ſteh. auf  den

ſelben dringend und augelegentlich zu beruf

fen, wenn ihn jemand uber dieſem Ausdruk

zu Rede ſtellt. Wenn dieſe Anrede den Ein—

wohnern Roms gzu Geſichte kommen ſollte,

wie ich gar nicht zweiſle, ſo werden ſie, dit

das Gluk haben, dieſe himmliſche Gott—

heit alle Tage zu ſehen, und ihr Thun und

Laſſen



dern, daß man ſich gegen derſelben in
Deuſchland ſo ergiebig erklart habe. Sie

wiſſens am beſten, wie es mit dieſer Gott—

heit in der Hauptſache ausſieht, und ich

will nun nicht gerade von Pius VI. ſagen
wurden ſolche mehrmalen gern gegen einem

andern Regenten vertauſchen, der weniger

gottliches, ich nehme hier den Ausdruk im

Kanzleyſtil, nicht. im bibliſchen aber deſto

mehr menſchliches an ſich hatte, beſonders

wenn der Hunger einreiſſen will, im Fall,
der! in den Stgaten: des Statthalters Chriſti

mehrmal und ofter als in andern Staaten

eintritt, in denen man. ganz einfaltig und

pobelhaft eine reiche Ernde nicht unmittelbar

vom Himmel erwartet, ſondern ſie durch

Arbeitſamkeit und Fleiß, wie alle im Gehirn

nicht verwahrloste  Menſchenkinder, zu be—

wurken ſucht.

it.
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Was der Herr Mertens in ſeiner An
rede von einer Pius dem VIJ. ganz eige

nen Gute, und unglaublichen Leutſee
ligkeit, womit ihn Gott begabt habe,
womit er ſelbſt ſeine eigene Groſſe uber

treffe, alle Groſſen der Erde ubertreffe,

ſagt, die auch durch die allgemeine
Stimme des ganzen Erdkraiſes ſchon
bereits angeprieſen ſey,: und ſelbſt aut

ſeiner Stirne, aus ſeiner ganztn. Bil
dung hervorleuchte. Das iſt eine bloſſe.
weitere Ausfuhrung der. Benennung: dien er

ihm ertheilt hat, da er ihn die Freude des

ganzen menſchlichen, Geſthlechts nennt.
Jch will nicht wiederholen z was ich daruber

oben ſchon geſagt haber  Nur kommen eben

abermal manche Furſten dabey zu:kurz die
ſchon weit nachdruklichere und einleuchtendert

Beweiſe ihrer Gute abgelegt haben, als
Pius Vi. deſſen Gute ich ubrigens keines-

wegs in Zweifel ziehen will. Joſephs Gu—
te gegen ſeinen Unterthanen, die doch eben

die
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dieſem ſo gutigen Pius gar nicht gefallen
will, in ſeinen ſo weiſen und wohlthatigen

Verordnungen, leuchtet mir weit mehr ein,

als alle die holden Zuge in dem Geſichte
des Pabſts, womit er die Herzen derer feſ—

ſelt, die ihn ſehen: und ich wollte lieber
ein Unterthan des Kayſers, als des Pabſts

ſeyn, wenn ich auch das leutſeelige Ange—

ficht des lezteren Tage lang ſehen durfte.

Daß Pius Gute ſeine eigene Groſſe uber—

treffe, iſt ſehr ſtark geſagt. Kann denn
ſeine Groſſe ubertroffen werden, da er eine

himwiliſche Gottheir iſt, und ſeine From—

migkeit, wie ſchon gemeldet, alles, was auf

Erden fromm heißt, unendlich weit hinter
ſich lat? Ob dieſe Gute auch durch die

Stimme, durch die allgemeine Stimme
des ganzen Erdkreiſes angeprieſen werde,

das wollen wir den Herrn Mertens er—
weiſen laſſen, und wenn er mit dem Erweis

nicht aufkommi, uns darinn beruhigen,

c daz
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daß das zu den Hyperbeln gehore, die
ohnehin in dieſer Anrede nicht dunne geſaet
find. Sonſt ſind gutige Prinzen diejenige,

unter deren Scepter zu ſtehen man ſich

gluklich ſchat. Aber es gibt Millionen
Chriſten in Europa, die aller freundlichen
Einladungen von Seiten des Romiſchen

Hofes unerachtet, ſich mit dem Pabſt zu

vereinigen, doch ein- fur allemal von dieſer

Gute keinen Gebrauch zu machen gedenken,

ſ auch daneben ihre angebohrne
wenn ieRegenten ganz bequein beybehalten

Landes
konnten.

Am Schluß der Anrede wunſchet der
Herr Rektor, daß „Jeſus Chriſtus, der

allgutigſte Gott, der Se. Zeiligkeit der

Erde geſchenket habe, ihn ſehr lange
der, ganzen Chriſtenheit geſund und

vergnugt erhalten, und ſeinem Gluk
deit zu Zeit groſleres Wachsihum

geben



geben wolle.« Jch kann nicht dafur,
daß ich mit dieſem Schlußwunſch eben ſo
unzufrieden bin, als mit allem der:, was
vorhergegangen iſt. Gab es denn fur einen

proteſtantiſchen Bibliothekac nichts anders,

das er dem Pabſt wunſchen konnte, als

Dinge, die ihm nur ein eifriger Katholik
wunſchen kann Chriſtus habe Seine
Zeiligteit der Erde geſchenket Jch

will nun das vorbeygehen, daß Chriſtus
und die pabſtliche Zeiligkeit ſich in dieſer

Verbindung nicht wohl. zuſammen ſchiken:

Der Contraſt iſt zu groß, wenn man
auch den Lehrſazen der katholiſchen Kirche
gemaß den Pabſt für den ausgemachten

Statthalter Chriſti auf Erden halten will,
woran doch ſo viele ehrliche und gewiſſen—

hafte Leute. zweifeln, und bis ans Ende
der Tage, und je langer je mehr, zweifeln

werden: Sondern die Erde iſt hier am
unrechten Ort, deren kleinſter Theil, wenn

Cz2— man
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man die Sache beym Lichte beſieht, etwas

von dieſer himmliſchen Gottheit weißt. Und
daß Chriſtus den Vabſt der Erde ſchenke,

das glauben ja die Herrn Kardinale ſelbſt

nicht, die ihn wahlen, und am beſten
wiſſen, wie weit ihre Verhandlungen im

Conclave von dem entfernt ſind, was
Chriſtus gethan hat, da er ſichtbar auf
der Erde wandelte. Geſundheit und un—

unterbrochenes Vergnugen dem verehrungr

wurdigen Pius anwunſchen wer wird
das tadeln? Aber ſoll und kann denn
die ganze Chriſtenheit Theil daran neh

men? Ja alle Chriſten, in ſo ſfern ſie
jedermann gutes wunſchen und gonnen.
Auſſer dem aber wird es einem groſſen

Theil der Ehriſtenheit ganz gleichgultig ſeyn,

ob Braſchi fruh oder ſpat der Erde ent
iogen wird, und einem andern auf dem

pabſtlichen Stuhl Plaz macht, ob er ver

gnugt oder mißvergnugt iſt. Ja, es wird
Leutt



ur 37Zeute in der Chriſtenheit geben, die deſto
vergnugter ſeyn werden, je mißvergnugter

Pius iſt; nicht nur andere Religionsver—

wandte, deren Duldung in den Kaiſerlichen

Gtaaten den Pabſt, ſo menſchenfreund
lich und holdſeelig er beſchrieben wird,

eben doch in die Augen ſticht: ſondern
ſeine eigene Glaubensgenoſſen, beſonders

in der Oeſterreichiſchen Monarchie, deren
Zuſtand offenbar in ſo manchem Betracht

durch die Anſtalten ihres preißwurdigen

Regenten verbeſſert wird, und die alle
Urſache hatten, es ſehr zu bedauren,

wenn der Pabſt ſo ausnehmend vergnugt

uber ſeine Verrichtungen von Wien ab
gereist ware. Dann das wurde beweiſen,

daß Joſeph auf Pius Vorſiellungen an—
dere Maßregeln ergriffen, und ſich die ſchon

angefangene Verbeſſerung wieder habe reuen

laſſen.

C3 Edbri
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Chriſtus ſolle dem Gluk Pius VI.
von Zeit zu Zeit groſſeres Wachsthum
geben Die Erfullung dieſes Wunſches
gonne ich und mit mir ohne Zweifel alle

dem Pabſt, ſie mogen von dieſer oder
jener Kirche in der Chriſtenheit ſeyn, die

es freut, wenn es anderen wohl geht.
Doch mochte ich eine genaue Erklarung
dieſer Woxte horen, wenn ſie ſich fur

einen Proteſtanten ſchiken ſollen. Das
Gluk eines Regenten beruhet darauf, daß
ſeine Macht je langer je mehr vergroſſert,
der Umfang ſeines Gebiets erweitert, und

er ſelbſt dardurch vor andern anſehnlich

und herrlich werde. Will Herr Mertens
Pius dem VI. einen groſſern Zuwachg von

Staaten wunſchen, ſo weiß ich nicht,
wem er ſie in Jtalien abgenommen wiſſen

mochte. Doch nicht ſeinen Nachbarn,
dem Grosherzog von Florenz, oder dem
Koönig von Neapel? Das Patrimonium

Pe



Petri iſt vorhin ſchon gros genug. Oder
ſoll das Gluk des Pabſtes darinn beſtehen,

daß ſeine geiſtliche Macht weiter ausge—

breitet werde? Daß diejenige, die ihm
bisher nicht unterworfen waren, zu ſeinen

Fuſſen anbeten, und ihn fur ihren Herrn

und Vater in Chriſto erkennen ſollen?
Sie ſchen ſelbſt, theureſter Freund, wohin

man noch, gerathen konnte, wenn man
uber alle Ausdrute, die in dieſer Rede

porkommen, kommentiren wollte:

ueberdiß iſt fie auf den Knieen und
mit in die Zohe gehabenen Zanden ge

halten worden. Kein Wunder, daß auch
dieſes manchen, deren Sache es ſonſt nicht

iſt, ihren Nachſten zu richten, ſehr an
ſtoßig vorgekommen iſt. Wenn man bey
einem weltlichen groſſen Monarchen, zum

Exempel, dem Romiſchen Kaiſer, Audienz

C 4 hat
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hat, ſo bringt es das Ceremoniel mit
fich, mit mehrmaligen Knie-Verbeugungen

ſich dem Thron zu nahern. Das iſt aber
eine bloß politiſche Ehrenbezeugung. Des

Herrn Mertens Stellung hingegen in Ab—
ſicht auf Hande und Kniee hat methr auf

fich. Wer dabey Pius Vl. hatte int
Herz ſehen konnen einen Proteſtanten
vor ſich auf den Knieen liegend, und mit

aufgehabenen Handen eine Rede halten
horen, die der ſtrengſte Romiſche Kurialiſt

keinem gebornen Katholiken eifriger hatte

vorſchreiben konnen Glauben Sie ſicher,
daß ich mir groſſe Muhe gegeben habe,

den Herrn Rektor Mertens, deſſen Ver—
dienſte entſchieden und anerkannt ſind, in

Geſellſchaften, wo von dieſem Vorfall die

Rede war, zu entſchuldigen, die gute
Seite davon auszuheben, und das be—
denkliche zu unterdrulen. Aber die Ur4

theile der meiſten hitvon ſind nicht vor—

theile
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theilhaft, und konnen es unmoglich ſeyn.

Einen ſeiner heftigſten Anklager, der im

lutheriſch- dogmatiſchen Ton ſich daruber

heraus ließ, wußte ich endlich damit ab—

zufertigen: Herr Mertens habe das ja
nicht als Repraſentant der evangeliſchen

Kirche gethan, was er gethan habe,
und Pius habe ihn auch nicht dafur
angeſehen; was man alſo doch fur Aer

gerniß daran nehmen wolle? Ein anderer
ſagte: Da Pius von ſeinen eigenen Glau—

bensgenoſſen betrubt und bekummert werde,

ſo konne man er ihm ja gonnen, wenn

ein anderer Religions-Verwandter ihm
Balſam auf die Wunde gebe. Mit denen

wollte ich es noch am liebſten halten,
die behaupten: es wurde den Herrn Mer—

tens keine Muhe gekoſtet haben, eine
eben ſo zierliche und ſchmeichelhafte Rede

an den Pabſt zu halten, ohne Dinge
einflieſſen zu laſſen, an denen ſich Ka—

C5 tholi
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tholiken und Lutheraner, freylich jede

Parthie in einer andern Rukſicht, ſtoſſen.

Am beſten gefiel mir die Jnſtanz, die
ein gewiſſer Herr machte, da daruber ge—

ſtritten wurde: Ob ein Proteſtant dem
Pabſt den Titel: Seiligkeit, geben kon—

ne? Was liegt daran, ſagte er. Man

ſpricht ja auch: Das heilige Romiſche
Reich. Und es iſt weder heilig, noch

Romiſch, noch reich. Die Urtheile und
Ausfalle auf dieſe Rede werden auch ein

Ende nehmen. Herr Mertens kann es
ubrigens, denke ich, und wird es auch

nicht ubel deuten, daß man ſeine Rede

der Kritik unterwirft. Er kommunicirte

ſie abſchriftlich; und ſie lommt nun gar
in offentlichen Zeitungen vor.

Zur
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Zur Erlauterung deſſen, was oben
von der Hebung aller menſchlichen Drang—

ſale durch den Pabſt vorgekommen iſt,

mus ich nur noch einen lateiniſchen Vers

anfuhren, der, ſo lang ſich Pius in
Deutſchland aufhielt, auf ihn gemacht wor

den iſt:

Aille cruees formas, erucibus nos mille
ſalutas:;

Queis premimur, noſtras, te rogo,
dtolle eruces.

J J

1
t

J

Zu Deutſch.
v

Du machſt tauſend Kreuze, du ſeegneſt
uns mit tauſend Kreuzen.

Nimm doch das Kreuz von uns, das

uns drukt.

Leben



Leben Sie wohl, mein Theurer, und
geben Sie ſich doch fein bald daruber zur

Ruhe, daß ein Proteſtant allzudevot gegen

dem Pabſt geweſen iſt.

Ende.
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